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188 Millionen Muttenz hat Ambi-
tionen.Undmausert sich immer
mehr zum gefragtesten Bil-
dungsstandort in der Region.
Gestern ist im Beisein von Bau-
direktor Isaac Reber (Grüne),
Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) und derMutten-
zer Gemeindepräsidentin Fran-
ziska Stadelmann (Mitte) der
Grundstein für den Bau des Sek-
II-Campus Polyfeld gelegetwor-
den. Einesweiteren imposanten
Clusters, der in unmittelbarer
Nähe der Fachhochschule Nord-
westschweiz (FHNW) entsteht.

An dem neuen Standort wer-
den das neue Berufsbildungs-
zentrum Baselland, das Gymna-
sium Muttenz und das Zentrum
für Brückenangebote vereint.
Wie der Kanton Baselland in ei-
nem Communiqué berichtet,
handelt es sich dabei umein «bil-
dungspolitisches Leuchtturm-
projekt». Dank der Zusammen-
legung würden die Schulen die
Vorteile ihrer räumlichen Nähe
nutzen können, heisst es. Zu-
sammenmit der fünf Hochschu-
len umfassenden FHNWund der
Berufsfachschule Aprentas wer-
de der neue Campus ein «einzig-
artiges» Netzwerk bilden.

Offene, durchlässige
und begrünte Räume
Darüber hinaus setze das Projekt
auch raumplanerisch neueMass-
stäbe.DerBau fokussiere sich auf
offene, durchlässige und begrün-
te Räume.Man lege viel Gewicht
auf Nachhaltigkeit, so der Kan-
ton. Aus diesem Grund würden
bestehende Gebäude teilweise
gesamtsaniert und im neuen
Campus integriert oder Bauteile
aus Vorgängerbauten aufberei-
tet und wiederverwendet.

Die Vorbereitungsarbeiten
laufen seit September 2023. Die
bestehenden Liegenschaften an
der Gründenstrasse 40 bis 44 in
Muttenz wurden schadstoffsa-
niert, teilweise rückgebaut und
der alte FHNW-Turm entkernt.
Jetzt kann mit den eigentlichen
Bauarbeiten begonnen werden.

Realisiert wird der neue
Campus in drei Etappen. Das
neue Berufsbildungszentrum
wird zuerst erstellt und soll
2028 bezugsbereit sein. Allein
dafür hat der Landrat eine Aus-
gabe von 187,9 Millionen Fran-
ken bewilligt. (bwi)

Muttenz erhält
einen neuen
Schulcampus

Lukas Hausendorf

Als dieVorwürfe ans Licht kamen
und der Schulsozialarbeiter Ende
April 2021 freigestelltwurde,woll-
te man es zuerst gar nicht wahr-
haben. Der heute 45-Jährige war
bei Schulkindern wie Lehrperso-
nen gleichermassen beliebt. Er
soll hervorragende Ergebnisse er-
zielt haben, Lehrpersonen such-
ten bei schwierigen Fällen gern
seinen Rat. Und dann wurde er
plötzlich wegen sexueller Hand-
lungen mit Kindern beschuldigt.

Für alle Beteiligten, insbeson-
dere die Kinder und deren Eltern,
der blankeHorror.Der Schulsozi-
alarbeiterwar eineVertrauensper-
son. Für einige Kinder gar noch
mehr. Eines der Opfer sprach gar
von «seinem besten Freund».

Ihm wurde vorgeworfen, ei-
nem damals 7-jährigen Schüler
am 19. April 2021 während eines
Einzelcoachings an der Schule
seinen Penis gezeigt und den
Jungen aufgefordert zu haben, es
ihm gleichzutun. Dann sei es zu
einem Fang- und Versteckspiel
gekommen, bei dem er dem Bu-
ben die Hose und die Unterhose
ausgezogen habe. Nachdem das
Kind davon seinen Eltern berich-
tet hatte und der Vater tags dar-
auf zur Polizei gegangen war,
kam der Fall ins Rollen. Und ein
zweiter Fall tauchte auf.

Im Zeitraum ab Frühling 2020 bis
zum 19. April 2021 soll er vor ei-
nem Schüler, den er wegen Mob-
bings betreute,mehrfachmastur-
biert haben. «Den Jungenmachte
er dabei bewusst zu seinemSexu-
alobjekt», formulierte es Staats-
anwältin Corina Darms in ihrem
Plädoyer. Dies geschah im Rah-
men von Coachings, die beim Be-
schuldigten zuHause stattfanden
oder auf der heruntergeklappten
Rückbank seines Autos, mit dem
er den Jungen mehrfach zu einer
Sportanlage gefahren hatte.

Tätigkeitsverbot und Therapie
Vier Jahre später sind dieVorwür-
fe strafrechtlich aufgearbeitet.Der
heute 45-Jährige wurde gestern
vom Baselbieter Strafgericht in
Muttenzwegenmehrfacher sexu-
eller Handlungen mit Kindern,
Pornografie und Widerhandlun-
gen gegen dasWaffengesetz zu ei-
ner unbedingten Freiheitsstrafe
von 18Monaten und einerWoche
verurteilt. Zudem wurde parallel
zum Vollzug eine ambulante
Therapie angeordnet und ein
lebenslangesTätigkeitsverbotmit
Minderjährigen ausgesprochen.
Weiter muss er Verfahrens- und
Gerichtskosten in Höhe von fast
55’000 Franken tragen und dem
damals 11-jährigen Opfer eine
Genugtuung über 4000 Franken
ausrichten.

Das Gericht folgte damit den
Aussagen der geschädigten Jun-
gen, die es als glaubwürdig er-
achtete. Sowardie «Spontanaus-
sage» des 7-Jährigen mit Details
angereichert und auch beimehr-
maligen Rückfragen konsistent.
In diesem Alter wäre er nicht in
der Lage zu so einer Rachehand-
lung, kam Gerichtspräsident Ar-
vind Jagtap zum Schluss. In bei-
den Fällen hätten die Buben den
Schulsozialarbeiter, zu dem sie
ein enges Vertrauensverhältnis
aufgebaut hätten, auch nicht
mehr als nötig belastet.

«Er hatte Angst, dass man Sie
bestrafen würde. Er wolle nicht,
dass Sie ihm böse seien,weil Sie
ihm ja doch sehr geholfen hat-
ten», führte Jagtap zum Fall des
11-Jährigen aus. Die angeklagten
Handlungenwie dasMasturbie-
ren und das Zeigen von Porno-
videos sei wohl sogar häufiger
vorgekommen, als der Bub das
ausgesagt habe.

Der Beschuldigte bestritt die
Vorwürfe bis zum Schluss und
verneinte auch, eine pädophile
Neigung zu haben. Dies unter-
stellte ein Gutachten des psychi-
atrischen Forensikers Michael
Schlichting.Weil derBeschuldig-
te seineMitwirkungverweigerte,
sei ein Gutachten lege artis nicht
möglich gewesen. «Die Unterla-
gen waren aber aussagekräftig»,

so Schlichting. BeimBeschuldig-
tenwurde schon früher eine nar-
zisstische Störung diagnostiziert.
«Vielleicht führt dieVerurteilung
zu einem Umdenken bei Ihnen.
Wären Sie einsichtig, hätten Sie
gute Therapiechancen», schloss
Jagtap seine Urteilsbegründung.

Hat das System versagt?
«Das System hat in diesem Fall
in diesem Kanton komplett ver-
sagt», sagte Christian von Wart-
burg,derVerteidigerdes Beschul-
digten, in seinemPlädoyer.Denn
sein Klient habe gar nicht die er-
forderliche Ausbildung in sozia-
ler Arbeit gehabt und sei mit der
Aufgabe überfordert gewesen.
Tatsächlich hatte der gelernte
Kaufmann im Rahmen einer be-
ruflichen Wiedereingliederung
via Sozialhilfe bei einem priva-
ten Institut, das in der Schulso-
zialarbeit tätig ist, Kurse besucht.

Überdas Institutwurde er auch
an die Baselbieter Primarschule
vermittelt, wo noch zwei weitere
Personen in der Schulsozialarbeit
tätig waren. Sein damaliger Vor-
gesetzter galt als sehr erfahren.

Die kantonale Verordnung
über den Schulsozialdienst auf
der Primarstufe schreibt als An-
stellungsvoraussetzung eher un-
spezifisch «eine anerkannte, ter-
tiäre Grundausbildung, in der
Regel in sozialerArbeit», vor. Die

Verordnung gilt erst seit März
2021 undwar zumZeitpunkt sei-
ner Anstellung noch nicht in
Kraft. Was die fehlende Ausbil-
dung betrifft, soll der Beschul-
digte zumindest vorgegeben ha-
ben, einen berufsbegleitenden
CAS in Schulsozialarbeit zu ab-
solvieren. Damit hätte er wohl
die Voraussetzung erfüllt.

Die Schulsozialarbeit der be-
troffenenGemeinde ist heute an-
ders organisiert und direkt dem
Sozialwesen unterstellt. Leistun-
genwerden auch nicht mehr ex-
tern eingekauft, sondern alle
Schulsozialarbeiter direkt bei der
Gemeinde angestellt.

Zu reden gab vor Gericht eine
Firma, die der Beschuldigte An-
fang 2021 in badisch Rheinfel-
den (D) gegründet hatte, die
Nachhilfe für Schüler und Kur-
se für Erwachsene anbietet. Die-
se habe ermit Kollegen gegrün-
det, er selbst sei dort nie opera-
tiv tätig gewesen, behauptete er.
«Ich wäre nur der Manager ge-
wesen.» De facto liege die Firma
brach, und die laufenden Kosten
würden nur seinen Geschäfts-
kredit aufblähen.

Seine Aussagen erschienen
weder dem Gericht noch den
Klägervertreterinnen plausibel.
Umso mehr, als dass er eine
Drittfirma damit beauftragt hat,
die die Firma derzeit verwaltet.

Schulsozialarbeiter wegen sexueller
Handlungenmit Kindern verurteilt
Strafgericht Baselland Bis zu seiner Freistellung ahnte niemand, was der heute 45-Jährige getan hatte.

Der zehnMonate alte Schneele-
opard Vishal ist gestorben. Das
meldet der Zoo Basel. Mitte Ap-
ril waren Vishal und sein Bru-
der Vakaris, beide aus demsel-
ben Wurf, krank geworden. Sie
litten an wässrigem Durchfall
und wiesen einen torkelnden
Gang auf. Sofort seien tiermedi-
zinische Massnahmen zur Be-
handlung des Durchfalls einge-
leitet worden, schreibt der Zolli
weiter.

DieTierärzte gingen zunächst
davon aus, dass ihre Schwierig-
keiten beim Gehen von ihrem
schlechten Allgemeinzustand
stammten. Doch auch als es ih-
nen besser ging, blieb der unsi-
chere Gang bestehen.

Ende April wurde Vakaris, da
es ihm zu diesem Zeitpunkt
schlechter ging, in Narkose un-
tersucht. «Trotz umfassender
Analyse von Blut, Rückenmarks-
flüssigkeit und Augen konnte
keine Ursache für die neurologi-
schen Symptome festgestellt
werden», so der Zoo.

Schneeleopardendrillinge
waren eine Überraschung
Der geschwächte Vishal starb
schliesslich am9.Mai.Die patho-
logische Untersuchung seines
Körpers dauert noch an. Vakaris
geht es den Umständen entspre-
chend gut.

Vishal undVakaris kamen zu-
sammenmit SchwesterVaya am
19. Juni 2024 auf dieWelt. Bereits
kurz nach ihrer Geburt kränkel-

ten Vaya und Vakaris. Sie litt an
einer angeborenen Hüftdyspla-
sie, er hatte ein leicht eingeroll-
tes Unterlid und musste in Nar-
kose operiertwerden.Vaya starb
überraschend nur neunWochen
nach ihrer Geburt.

Die Drillinge waren nicht ge-
plant. Der Zoo Basel hatte keine
Zuchtempfehlung. Die Basler
Schneeleoparden sind genetisch
leicht überrepräsentiert, das
heisst, ihre Gene finden sich
schon in zu vielen anderen Zoos.

SchneeleopardenkatzeRangi und
-katerMekongwerdennormaler-
weise getrennt, wenn Rangi rol-
lig ist.Als jedoch ihre Jungen aus
einem Wurf von 2022 aus Basel
abtransportiertwurden,wurden
Rangi und Mekong zusammen

im Aussenbereich des Schneele-
opardengeheges untergebracht.
Dabei übersah man, dass Rangi
paarungsbereit war, und es kam
zur ungewollten Begattung.

Andrea Schuhmacher

Zweiter Schneeleopard im Zoo Basel gestorben,
ein drittes Tier hat eine Gangstörung
Ungeplanter Wurf Im Juni 2024 kamen drei Schneeleoparden auf die Welt, aber die Vorzeichen waren schlecht.

Vishal und Vakaris erkrankten Mitte April 2025 plötzlich – Vishal überlebte nicht. Vakaris kämpft derzeit mit einer Gangstörung. Foto: Zoo Basel
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DasUnispital Basel (USB) scheint
das finanzielle Tal der Tränen
überwunden zu haben: Nach
dem Megaverlust von rund 50
Millionen Franken im Jahr 2023
schliesst die Jahresrechnung
2024 mit einem leichten Plus in
Höhe von 0,2 Millionen Franken
ab. Dies teilte das USB gestern
Vormittag mit.

Gemessen an den rund 1,4
Milliarden Franken, die das Spi-
tal jährlich einnimmt und wie-
der ausgibt, ist das allerdings
nicht mehr als eine schwarze
Null. Zudem fällt das Konzern-
ergebnis – zum USB gehört un-
ter anderem auch das Bethesda-
spital – mit 2,6 Millionen Fran-
ken imMinus leicht negativ aus.
Grosse Sprünge liegen da noch
nicht drin. Die für die Refinan-
zierung von Investitionenmass-
gebliche Ebitdar-Marge, also der
Gewinn vor Zinsen, Steuern,Ab-
schreibungen, Amortisationen
und Miete, konnte zwar auf 6,2
Prozent verbessertwerden, liegt
aber immernoch unter demZiel-
wert von 10 Prozent.

«Fast alle öffentlichen Spitä-
ler in der Schweiz sind bezüg-
lich Marge noch nicht an dem
Punkt,wo sie eigentlich hinwol-
len», sagte der Direktor Finan-
zen des USB, Martin Gerber,
gestern vor den Medien. Eine
Verbesserung des Konzerner-
gebnisses um fast 50 Millionen
Franken innert eines Jahres sei
aber ein «sehr gutes» Resultat.
Dazu beigetragen hätten unter
anderem eine optimierte Perso-
nalplanung – das USB verzich-
tet seit letztem Jahr auf exter-
nes Pflegepersonal – sowie ein
«strenges Kostenmanagement».

Starker Patientenzuwachs
im ambulanten Bereich
Eine Herausforderung bleiben
die nicht kostendeckendenTari-
fe sowie die Zusatzkosten, die
dem Spital entstehen – etwa im
Bereich Sicherheitsmassnahmen
–, aber weder vom Kanton noch
von denKrankenkassen abgegol-
ten werden.

Gerber listete neben dem Si-
cherheitspersonal (zwei Securi-
ty-Leute rund um die Uhr auf
dem Notfall) auch die Betriebs-
feuerwehr auf, die stets einsatz-
bereit sein müsse. Hinzu kom-
men dieAusgaben für Lehre und
Forschung, die amUnispital ge-
leistet werden. Diese werden
dem Spital vom Kanton zwar in
Formvon sogenannten gemein-
wirtschaftlichen Leistungen
vergütet – aber offenbar reichen
diese aktuell nicht aus, um
sämtliche Kosten zu decken.
«Der Kanton dürfte seine Bei-

träge durchaus erhöhen», sagte
USB-Verwaltungsratspräsident
Robert-Jan Bumbacher auf die
entsprechende Nachfrage.

Immerhin zeigen diverse
Trends in die richtige Richtung.
So konnte das USB 2024 erneut
einen Umsatzzuwachs um 5,2
Prozent verzeichnen. Das ist
vor allem auf die gestiegene
Nachfrage zurückzuführen: Bei
den stationären Behandlungen
stieg das Patientenaufkommen
um 2,6 Prozent auf 43’338. Im
ambulanten Bereich verzeich-
nete das USB einen Leistungs-
zuwachs von 7,8 Prozent, was
gemäss USB-Finanzdirektor
Martin Gerber «überdurch-
schnittlich» sei, wie er an der
Medienkonferenz ausführte.

Viele Baselbieter
Patienten in Basel
DerneueUSB-CEORakesh Padi-
yath, seit zweiWochen als Nach-
folgervonWernerKübler imAmt,
strich in diesemZusammenhang
die Bedeutung des USB als welt-
weit führendes Spital hervor:
«Wir bieten eine herausragende
medizinische Versorgung auf
Weltniveau an, und zwar jeden
Tag, zu jeder Uhrzeit.»

Auffällig ist der konstant hohe
Anteil an Baselbieter Patienten
im USB. Gemäss Spitalverant-
wortlichen waren es zuletzt 27
Prozent. Dabei ist es ein erklär-
tes Ziel derBaselbieterRegierung
und auch des Kantonsspitals Ba-
selland, einenTeil der Patienten-
ströme in Richtung Stadt umzu-
kehren. Jeder Baselbieter, der
sich imUSB stationär behandeln
lässt, belastet letztlich die Staats-
kasse der Landschaft, da der
Kanton einen Teil der Kosten
übernimmt. Das Problem dabei
ist, dass dieselbe Behandlung am
USB oft teurer ist als am KSBL.

Verwaltungsratspräsident
Bumbacher verwahrte sich am
Medientermin jedoch gegen den
Vorwurf, das USB würde aktiv
Patienten aus dem Baselbiet ab-
werben. «Das ist definitiv nicht
so. Das ist allein der Entscheid
der Patientinnen und Patienten,
wo sie sich behandeln lassen
wollen. Und für das USB spricht
offenbar dessen hohe Qualität.»
Bumbacher trat auch der poli-
tisch oft geäusserten Kritik ent-
gegen, dass sich das USB und das
KSBL ungenügend abstimmen
würden. «Wir haben über fünf-
zig Kooperationsverträge mit
dem Kantonsspital Baselland in
den unterschiedlichsten Berei-
chen.Die Zusammenarbeit funk-
tioniert sehr gut.»

Oliver Sterchi

Das Unispital Basel kann
das Ruder herumreissen
Nach Megaverlust Das Jahresergebnis
2024 fällt leicht positiv aus.

Ist finanziell wieder auf einem verhaltenen Erfolgskurs:
Das Universitätsspital Basel. Foto: Dominik Plüss

Katrin Hauser

DieVorstellung einerkleinen,vier-
eckigen Tafel,wie sie an so vielen
historischenGebäuden in Städten
Europas angebracht ist, löst ges-
tern im Grossen Rat eine hitzige
Debatte über den Nahostkonflikt
aus. Denn SVP-Grossrat Joël Thü-
ring will eine Gedenktafel für
Theodor Herzl, Vordenker des Zi-
onismus, in unmittelbarer Nähe
zumStadtcasino errichten lassen.

Als einzige Partei klardagegen
ist die Basta. Die Ausrufung von
Israels Unabhängigkeit 1948 habe
einen Krieg in derRegion ausge-
löst, welcher «bis heute für alle
Menschen einen grossen Ein-
schnitt hinterlassen hat und ge-
nerationenübergreifende Trau-
mata entstehen liess», sagt Bas-
ta-Grossrat Oliver Bolliger.

Thüring bezweckemit derGe-
denktafel keine kritische histo-
rische Auseinandersetzung mit
der Person Herzl und der Grün-
dung Israels.WerdiesenVorstoss
in einer Zeit überweise, in der die
israelische Regierung die paläs-
tinensische Bevölkerung aus-
hungern lasse und Spitäler bom-
bardiere, so Bolliger, «handelt
verantwortungslos und unklug».

Kopfschütteln in den Reihen
der SVP.

Thüring findet esmüssig, ak-
tuelle politische Gegebenheiten
zu diskutieren angesichts der
Forderung einer Gedenktafel.
Würde man sich dies zur Ge-
wohnheit machen, so der SVP-
Grossrat, «müssten wir immer
wiederGedenktafeln abhängen».

Er sei schon mehrfach von Tou-
risten auf denUmstand angespro-
chenworden, dass in Basel nichts
auf den ersten Zionistenkongress
hindeute. «Ich stolpere etwas über
denWiderstand», der nun ausge-
rechnet bei Herzl zutage trete,
sagtThüring,wo doch auch schon
andere Gedenktafeln in Basel ge-
nehmigt worden seien.

Der strategisch nicht ganz un-
bewanderte SVP-Grossrat wird
jedoch mit grosserWahrschein-
lichkeit gewusst haben, dass er
die linken Parteien Basels mit
seinem Vorstoss ins Lavieren
bringt. Während die Basta klar
dagegen ist, sind SP und Grüne
vor allem eines: unentschlossen.

Expertengruppe gefordert
Die Fraktionsvoten halten die
Historiker Oliver Thommen
(Grüne) und Tim Cuénod (SP).

«Ist es legitim, Zivilisten und
Zivilistinnen aushungern zu las-
sen? Ist es legitim, Phosphor ein-
zusetzen? Ist das Verlegen von
Minen legitim?» Diese Fragen
müsse man sich immer wieder
stellen, sagt Thommen. Legal sei
es jedenfalls nicht. BeimVorstoss
von Thüring gehe es jedoch um
etwas anderes: um Theodor
Herzl. «Eigentlichwar es ein Dra-
ma seines Lebens, dass nicht
mehr Menschen an seine Idee
glaubten.» Wären früher mehr
Juden und Jüdinnen nach Israel

gegangen, wären später wohl
nicht so viele dem Holocaust
zum Opfer gefallen. Bei der Er-
wägung desVorstossesmüsse es
darum gehen,wofürHerzl in Ba-
sel gestanden sei undwas er der
Stadt gebracht habe.

Thommen stimmt mit Ja zur
Gedenktafel. EinTeil seiner Frak-
tion enthält sich, weil sie sich
fragt, ob ein Vorstoss das richti-
ge Mittel für das Anbringen ei-
ner Plakette sei. FDP-Grossrat
David Jennyweist die Grünen da-
rauf hin, dass der Grosse Rat
auch die Gedenktafel für die Op-
fer der Hexenjagd am Käppeli-
Joch im Rahmen eines Vorstos-
ses genehmigte.

Auch innerhalb der SP-Frak-
tion sorgte der Vorstoss für Dis-
kussionen.Angesichts der histo-
rischen Bedeutung vonHerzl sei
eine Gedenktafel durchaus «an-
gebracht», sagt TimCuénod.An-
dererseits gebe es in der Basler
Geschichte viele andere bedeut-
same Ereignisse und Persönlich-
keiten, die auch keineTafeln hät-
ten. Zusammen mit Thommen
will er deshalb einen Vorstoss
ausarbeiten für ein allgemeines
Konzept der Erinnerungskultur
im öffentlichen Raum. Eine Ex-
pertengruppe soll darüber bera-
ten, welche Ereignisse und Per-
sönlichkeiten Ehrentafeln ver-
dienenwürden undwelche nicht.

Auch Israels derzeitiges Vor-
gehen in Gaza gab in der SP zu
reden. Ein Grossteil der SP-Frak-
tion enthält sich bei derAbstim-
mung – so auch Cuénod. Dies
solle nicht etwa als «Wegdu-

cken»verstandenwerden, erklärt
er im Vorfeld der Abstimmung.
Seine Partei habe eine klare Hal-
tung: Sie stehe zum «Existenz-
recht des Staates Israels» und
anerkenne das Recht Israels zur
Selbstverteidigung. «Die furcht-
baren Verbrechen der Hamas
rechtfertigen aber nicht dasAus-
mass der Zerstörung und dieAn-
zahl derToten imGazastreifen.»

Erstarkender Antisemitismus
Einen diametral anderen Bezug
von Herzls Zeit zur aktuellen Si-
tuation stellt LDP-Grossrat Phi-
lip Karger her: Herzl habe die
Idee zur Gründung eines jüdi-
schen Staates «angesichts des
weltweit erstarkendenAntisemi-
tismus» gehabt – eine Entwick-
lung, die man heute erneut be-
obachte. Anstatt dass die bruta-
len Terroranschläge der Hamas
verurteilt würden, «sehen wir
uns auch in der Schweiz mit an-
tiisraelischer und antisemiti-
scher Propaganda in den sozia-
len Medien, Schmierereien, De-
monstrationen, Mahnwachen
und Störungen friedlicher Feste
konfrontiert». Gerade in dieser
schwierigen Zeit sei eine Ge-
denktafel für Theodor Herzl
wichtig, sagt Karger.

Mit 55 Ja- zu 10Nein-Stimmen
bei 27 Enthaltungen beschliesst
der Rat, den Vorstoss an die Re-
gierung zu überweisen. Auch
überweist er stillschweigend ei-
nen Vorstoss für eine Taskforce
zur Bekämpfung von Antisemi-
tismus von LDP-Grossrat Raoul
Furlano.

Parlament beschliesst
Gedenktafel für Theodor Herzl
Basel und Israel SVP-Grossrat Joël Thüring will ein Andenken für den Vordenker
des Zionismus schaffen. Die Basta stimmt dagegen, ein Grossteil der SP enthält sich.

Theodor Herzl überquert am 29. August 1897 den Barfüsserplatz, um den ersten Zionistenkongress zu eröffnen. Foto: Public Domain


